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Versenkung eines englWen TrWcntransplikt-InniMrs.
Gesterreichische Erfolge an - er Uarpalhenfront. — Rußlands Kredit wankt.

Rußland und der Rationalirmus.
Von Dr. Paul Lausch  ist im Vorwärts-Verlag eilte

Broschüre: „Die Sozialdemokratie und der Krieg" erschienen,
die auch bemerkenswerte Darlegungen über Rußland enthält.
Loitsch schildert erst, wie Preußen-Deutschland unter die
politische Vormundschaft Rußlands geriet. Der Krieg 1870
zerbrach das preußisch-russische Verhältnis, aber das Schluß¬
stück auf dein schmerzensvollen Eniwicklung-gange des denk-
schen Volkes zur nationalen Einheit bildet erst der izegeii-
wartige Krieg. Inzwischen entwickelte sich in Rußland der
Kapitalismus! durch die Industrialisierung gerät der Zaris¬
mus mit Keinen eigenen Existenzbedingungoit in Widerspruch,
ein populärer Krieg sollte den inneren Zersetzungsprozeß des
Zarismus unterbrechen. Dann heißt es , in dem Kapitel
weiter: In einem äußeren Anlaß, dem Meuchelmord von
Serajowo, dem eilt Monat später die meuchlerische Ermor¬
dung von Jaurös folgte, wie in seinen erstett Folgen, der Be
lebung des Chauvinismus im vulgär-patriotischen Publikum
Rußlands für Macht und Glanz des Zarentums, ist dieser
Krieg ein echtes Kind russischer Diplomatie. Diese dem
Zarentum zugute kommende Stimmung herrscht übrigens,
worüber man sich nicht täuschen toll, sogar in deii.Kreisen der
russischen Brlinrng. in denen deutschfeindliche Gefühle stark
verbreitet sind. Die Interessen des deutschen wie des russi¬
schen Imperialismus sind gerade in den letzten fahren scharf
gageiieinmider gestoßen, mehrmals einmal hat Rutzländ'vor¬
der deutschen Drohung zurücklveich.il müssen. DoS Hst den
Boden für diese Stimmung geschaffen, den jetzt der Zaris¬
mus, so gut es geht, für sich auszuniltzen Zucht. In diesem
Zusammenhangs erkennt man, daß der Ruf: nieder mit dem
Zarismus! den reaktionären Kreisen Rußlands gar nicht' so
unsympathisch ist, sofern er nämlich . im Ausland.v beson¬
ders in Deutschland ausgestoßen wird! Er gibt ihnen die
Möglichkeit, den Zarismus als nationak-riisstsches Bostwerk
biuzustelleii, und tatsächlich haben wir es erlebt, wie besonders
zu Beginn dos Krieges gewisse russische Gesellschaftsschichteil
- und keineswegs bloß ultrareaktionäre— plötzlich allerhand
verborgene Schönheiten aut Zarismus,entdeckten, dir gar nicht
so schlimm sei, wie man ihn im Ausland immer hinstelle. Das
Interesse, das gerade das deutsche Volk im allgemeinen und
die deutsche Arbeiterklasse im besonderen am. Sturze des
Zarismus hat, iß bei aller Größe doch nicht so groß, wie das
Interesse des russischen  Volkes an ihm. Jede Vorstel-
luwg, als ob Deutschland diesen Krieg in erster Linie deshalb
führe, um dem armen russischen Volke die Freiheit zu bringen
oder umgekehrt, als ob das russische Volk deutsche Interesse»
vertrete, wenn es in diesem Kriege den Zarismus zerschinet-
tere, sind nicht bloß falsch und irreführend, sondern fontmen
direkt der russischen Reaktion zugute. Wie für jede Klasse,
Io gilt auch für jedes Volk die Wahrheit des Satzes: die Frei¬
heit der Unterdrückten muß das Work der Unterdrückten selber
sein.

Daß das russische Volk sich seine Freiheit erobern und
den Zarismus zerschmettern wird, den es nach dem ostasiati-
seben Kriege schon einmatw tüchtig geschüttelt hatte, ist nur
noch die Frage der Zeit. Die Verwestlichung Rußlands durch
seine Industrialisierung hat in diesem ungeheuren Reiche,
das, solange es wirtschaftlich unentwickelt war, wie eine
unterschiedslose Einheit erschien, nicht bloß tiefe soziale, son¬
dern̂ auch nationale Gegensätze entwickelt. Schon in der
russischen Revolution trat auch dein Fernstehenden klar vor
Augen, daß das sogenannte russische Volk keine einheitliche
Nation, sondern eine Unsumme zu1 amineugevreßtzer und
unterdrückter Völker ist. teilweise' von alstr Kultur un-d ge¬
schichtlicher Tradition, wie die Polen, teilweise noch obnc
sonderliches Bewußtsein stirer nationalen Eigenart dalstn-
lebend. Kurzum: das io einheitliche und gerade durch seine
Einheit so imponierende Rußland erschien plötzlich wie ein
zweites Oesterreich, wo Rationen und Nationalitäten int
hoffnungslosen Durcheinander und. Gegeneinander wohnen,
was bekanntlich immer wieder Zweifel an der Lebensfähigkeit
dieses Staates geweckt hat: nicht zuletzt gerade in Rußland,
wo man alles tat, die Nationalitäten kämpfe Oesterreichs ztt
verschärfen und zu vergisst'.,i. Aber das entwickelte Oester¬
reich bietet in dieser Hinsicht dem Zarenreiche nur das Spie¬
gelbild seiner eigenen Zukunft. Je mehr der Kapitalismus
in Rußland einzieht, desto mehr wird er auch in Rußland
das Wunder nationaler Auferstehung tun. das er seit zwei
Menschenaltern in Oesterreich getan hat, wo er die Czcchcn
und Rutheneii. die Slawen und Serben, die Slowaken und
Rumänen aus ihrem jahrhundertelangen Schlmumer geweckt
oder, wie den geschichtsloseii Nationen.unter ihnen, »her-
Haupt erst das Bewußtsein ihrer besonderen nationalen Eigen¬

heit gegeben hat. Dieser überaus merkwürdige und sich stets
wiederholende Nationalisierungsprozeß bildet eine unver¬
meidliche Begleiterscheinung des sonst so internationalen
Kapitalismus und wird später noch ausführlicher zu schildern
sein. Aber schon jetzt sind seine Wirkungen in Rußland vor¬
handen und verschärfen sich von Tag zii Tag. Tie zahlreichen
Kankasusstäimne, das Volk der Ukraine, die mit dem irre¬
führenden Rainen Kleinruhland zngedeckt wird, und die
wegen ihrer so plötzlichen und intensiven Industrialisierung
auch das russische Amerika heißt, die Rumänen, die Polen,
die die größte Jirdustrieproviiiz Rußlands iime haben, die
Esthen, die Letten und drei Seiten et oetoro: sie alle melden
ihre nationalen Ansprüche an und komplizieren die im
gleichen Tempo und durch die gleiche Ursache sich erhebenden
Gegensätze der sozialen Klassen. So erhalt der Zarismus,
der bisher fast nur eine answäriige Politik kannte, auch eine
innere Politik, deren ungeheuren Schwierigkeiten er auch
nicht in, entferntesten gewachsen ist. An ihnen wird er zu¬
grunde gehet,.

Dabei muß man sich freilich vor der Illusion hüten, als
ob die unterdrückten und allmählich erwachenden Nationen
Rußlands nun nueh notwendigerweise die politische Zer¬
reißung des Reiches>md ihre eigene staatliche Unabhängigkeit
verlangen müßten. Daß das nicht notwendig der Fall ist
gehl am klarsten aus denk Beispiel der Polen hervor. Das
kapitalistische Interesse au der Ausbeutung des riesenhaften
russischen Markttzs Hot schon'lange die polnische Bourgeoisie
alle.Wünsche nach lichtioniilev Selbständigkeit vergossen lassen.
Eine Losreißung von Rußland würde sie als tödlichen Schlag
empfinden. Soweit sie nationale Bestrebungen hat, gehen sie
auf die Vereinigung des russischen, preußischen und öster¬
reichischen Polens unter russischer Obhut aus, wobei die Ge-
lnähfimg. einer gewissen nationalen Autonomie von Rußland
stillschweigend vorausgesetzt wird. Und das ist der Fall nicht
etwa, weil die polnische Bourgeoisie die unentwickeltste, son-
dorn weil sie im Gegenteil die entwickeltste aller Bourgeoi¬
sien Rußlands ist. Eine Konkurrenz mit westlichem Kapital
Ware freilich dein Kapitalismus Polens noch unmöglich, aber
gerade deshalb hat er ein hohes Interesse an der Erhaltung
des russischen Reiches im bisherigen Umf'ange und an seiner
ungestörten Zugehörigkeit zn ihm. Aehnlich so ergeht es den
anderen nationalen Bourgeoisien Rußlands. Und auch ihre
arbeitenden Klassen haben kein Interesse an der Erstehung
politisch selbständiger, aber ohnmächtiger und kaum lebens¬
fähiger Nationalstaaten. Durch sie würde die nationale Ent¬
wickelung dieser Völker, die jetzt erst in den Anfängen.steht,
wieder unterbrochen und die Erstarrung in alter Barbarei
oder Nock Schlimmeres wäre das Ergebnis. Den Intereisen
der Sozialdemokratie würde ein-' derartige Kleinstaaterei
schnurstracks eutgegenlanseu. Sie ist eine ausgesprochene Arw
hängen« des Großbetriebes, onck: in der Politik. Das soziale
Ansteigen des Proletariats, das nur hu Klassenkampf mög¬
lich ist, wird tim so schneller vor sich gehen, je günstiger die Be¬
dingungen für den Klasseiikamvf liegen, d. h. je reifere und
vollendetere Formen der Kapitalismus anneüinen kann, je
gewaltigere Produktiouskräfte ihn: zur Verfügung stehen und
se größer das Gebiet ist. das er beherrscht.

Die Interessen des internationalen Sozialismus ver¬
langen also nicht Zerlegung des russischen Reiches in kleine
Nationalstaaten. sondern Sturz des russischen Zarismus. Der
aber wird um so schneller und vor allem um so gründliche>-
vor sich gehen, se stärker der russische Kapitalismus sich ent¬
wickelt nnd se klassenbewußter das russische Proletariat ist.
Rußland wäre dann ein kapitalistischer Staat, so gut wie
jeder andere, nach wie rar sch-'wr angreifbar für irden Feind,
aber auch selber relativ schmeck zum Anarisf. Einen besseren
Nachbar könnte sich ein friedliches Deutschland nicht wünschen.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten . )

Großes Hauptquartier, 23. Februar. (SB. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Festung Calais  wurde in der Nacht vom 21. zum
22. diele« Monats ausgiebig mit Luftbomben belegt.

Tic Franzosen haben gestern in der Ctz am da g n c bei
und nördlichP erth rs  erneut, wenn auch mit verminderter
Stärke nugcgrifsen. Sämtliche Vorstöße brachen in nnseren:
Fencr znsanimmen.

Bei A i ! l >, - A.p re nlo nt wurden die Franzosen nach
anfänglichen kleineren Erfolgen in ihre Stellung znrück-
gcworfen.

In den Vogesen  wilrde der S a t t c l ko ps nördlich
M urhl ba ch im S t ur m gcnoinmc  n.

Sonst nichts Wesentliches.
Qcstlichcr « ricgsschauplatz.

Ein von den Russen mit schnell zusammengesaßtcn neu
gebildeten Kräften von Gr odn o in nordwestlicher Richtung
versuchter Vorstoß scheiterte unter vernichtenden Verlusten.

Die Zahl der Beutegeschütze aus der Verfolgung nach der
Wi n t crs chl a cht in Masurcn  hat sich auf über D0,
darunter 18 schwere, erhöht.

NordwestlichCs s nmi czi , nördlichL vm a nnd bei
Präs  n vs z dauern die Kämpfe an.

An derWc ich?c l östlichP l ock draugen wir weiter in
Richtung ans Wtzsz ogrod  vor . •

In Polen südlich der Weichsel^  wurde der
Vorstoß einer russischen Division gegen unsere Stellungen au
derR nmka ab gewiesen.

Obcrstc Heeresleitung.

Die Lage im Wm.
Im Variier „Bund" schreibt dessen militärischer- Mit¬

arbeiter: Gestern setzte die amtliche deiitschp Meldung drrs
Siegel unter die Vernichtung der russischenR ore wa r me e.
Auch iwr sehr sparsärn umgeht n,it den Begriffen Sieg und
Niederlage, mutz hier von einem neue», klassischen. Sieg
Hiiidenburgs sprechen, diesmal- .nicht in stehender Lchlackit
oder in einem großen Bewegunaskampse, sondern durch noch
vollkommenere Mittel reiner Manöverierkimst emmften. Die
russischen Meldungen bestätigen durch das, tvas sie sagen und
was sie verschweigen, die deutsche Meldung. Die russischen
Heereskräfte sind also bleibend um etwa 230000 Mann ge¬
schwächt. Das gesamte iiner'etzkichs Material der »ganze»
Armee ist verloren. Den Einfluß auf die strategische Gesamt,
läge muß die Entwicklung lehren, sseldmarschallKind- nburg
aber gehört zu den seltenen und genialen Feldherren, die
schöpferisch veranlagt sind und strategisch int großen ge stallen
und die Methodik in den Dienst einer selbständigeren Kriegs¬
kunst zu stellen wissen.

In Petersburger Berichten über die Kämpfe in den
Ka rp a t h e n und in der B n kowi na wird zugegeben,
daß die Verbündeten.Herren einzelner wichtiger Karpathen-
Pässe seien. In einem Blatte heißt es. daß Giudenburg einen,
Meint er gelinge, gigantischen Streich geiührt habe, dura?)
Massenangriife an zwei weit auseinander liegenden Fronten
und zwar in Ostpreußen und in der Bukowina den Widerstand
des Gegners zu brechen und seinen Augriissabsichteii ein Ende
zu bereiten. „Rorvojc Wrenrja" teilt mit. daß die österreichi¬
schen Truppen trotz des Unwetters in den Karpathen sehr
eifrig am Werke seien. Sie hätten nach Heranziehung an¬
sehnlicher Vexstärkmigeii eine allgemeine Schlacht erzwungen
und dabei, namentlich am oberen San. die größte Erbitterung
und Hartnäckiakeit bekundet.

Ter russische Generolstabsbericht zählt eine Reihe Vrte
vom Narew bis zur Bukoivina ans. wo gekämvst werde. 3?e:
Plozk seien 500 Denh'che, bei Stau isla» 7500 Lesterreicher ge¬
fangen lvordan.

IuDennnterdrückttttg.
Petersburg, 23. Febr. kW. B . Nichtamtlich.) A:n -ll .

Februara. St . wird in Per-ersbnrg die Perban-liing geg:>-
die Rechtsanwälte statt finden, die seinerzeit gegen den Beilis -
Prozeß protestiert batten. Von den über 80 Angeklagten
waren 25 Rechtsanwälte in erster Instanz zuG-sfängnisstrast>'.
von sechs Pis acht Monaten verurtpilt. in zweiter Instanz aber
freigesprochen worden, (hegen dieses Urteil hatte der Staats
anwalt Revision einaelegt.

Moskau, 23. Febc. (SB. B. Nichtamtlich.) Nach einer
Meldung des „Riasich" ist dem snristischen Institut in Mos¬
kau, das hauptsächlich den Inden die Möglichkeit zum Stu¬
dium eröffnen sollte, da es an die Prazentnorm der rnssischerr
Universitäten nicht gebunden war, das Reckst genommen
worden, seine Zöglinge zunr Staeitseramen anzumelden.

Rußland mb  öa$englische pottemonnaie.
M ng dc bnr g, 23. Febr. (DTB. Richwmtlich.) Dir

,.Magdeblirgische Zeitung" meldet «ins Brüssel: Die »oucstr
von der Bank von Euglnnd stnfftctstite russische Schot,anleihe
von 250 Millionen Frauken wnrdc trotz der hohen Verzinsung
lmit Beriicks'chtignng des Emiisivnsknrses über 10 Prozent)
nur zur Hülste von den» Publikum gezeichnet. Den Rest muß
wieder die Bank vo^ England übernehmen.
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Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
28. Jvcbr. Amtlich wird vrrlautbart : In

^ « f fisch . Polen  hat sich nichts Wesentliches ereignet.
Unsichtiges Wetter behinderte in Wcstgalizicn  die

Artillerie» und sonstige Gescchtstätigkeit.
An der K a r p a t h e n f r o n t zerschellten russische An-

tn  0 er  gewohnten Weise unter bedeutenden Verlusten
d«S Gegners. 7 Offiziere und 5b « Mann  wurden
gefangen.

s ü d l i ch des D n j c st r dauern an . Am
-orchlachtseld gelang cs den bewährten kroatischen Truppen,
in erfolgreichem Angriff die Russen aus mehreren Ortschaf,
tcn zu werfen, vom Feinde stark besetzte Höhenstellungcn zu
nehmen und Raun» nach vorwärts zu gewinnen.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gcncrnlstabes:
v. Höf er , Fcldmarschalleutuant.

Uriegseiend.
Aus Königsberg wird „von maßgebender Seite " berich-

tet: Bei dem zweiten Einfall der Russen in Ostpreußen
gewaltige Zerstörungen an beweglichem und un¬

beweglichem Gut eingetreten. Die Russen waren überall kon¬
sequent iu der völligen Mißachtung des Begriffes „Eigen¬
tum . -'-lies, was ihnen irgendwie von Wert erschien, auch
wenn von militärischer Verwendbarkeit keine Rede war,
nahmen ste fort und verkauften es teils an Händler oder
!nv_!” r 5* öuls unmittelbar nach Rußland . Hausrat und
^rrtichasisgerate.. die sie nicht fortschaffen konnten, zertrüm¬
merten und vernichteten sie bis zum kleinsten Stück. In den

Orten ist,n den Läden und Wohnungen fast buchstäb-
"Ehr vorhanden als Schmutz und Unrat . In der

«Handlung der mrückgebliebenen Bevölkerung zeigt sich, wie
überhaupt bm den Russen, eine nicht verständliche Ungleich-
“Ä - So sind aus einem Orte viele Leute , auch nicht

mchtrge verschleppt worden, während Nachbardörfer
Wi«Bcn; hier wurden schwere Grausamkeiten

^ . Bewohner menschlich behandelt wur-
Ernährung der zurückgebliebenen Be°

10 ffrô e Schwierigkeiten machen, wie an-
^Lück bes.ncktet wurde. Außer Kartoffeln sind an vielen

einige Vorräte von ungedroschenem Roggen vor-
ft unö ©efhtge1 fehlt es dagegen überall ganz-
wn H? lrcht scheint ein erheblicher Teil der
infölae gewesenen Gegenden , zum Teil wohl

« « en Räumung, durch Brandstiftung nicht
„b^^ ten zu haben, wie man befürchtete: immerhin sind

W" Gre  Beschädigungen festgestellt. So sind
•SWArfta ?"? Teil des Kreises Löben zahlreiche
tee Rritev inWidmcnnen.  Bei ihrem Rückzuge brannten
«iSr t» lener Gegend noch mehrere große Güter , z. B.

."Erghof und Pransten , anscheinend aus Rache,
«r und wlrf/hi ! “Ä i ' Beschießung im Anfang Novem-

heftigen Käurpfe am Ende der vorigen
vduln liQrf  Die Städte Goldap , Stall « .

ebenfalls arg mitgenommen , die
n bC 'ln̂d ausgeplündert und eine Reihe

Lusern medergebrannt. Immerhin ist die Zahl der
^l ^ f -oliebenen Hauser recht groß, so daß ein erheblicher** ”** ' ■ Me,e

h^. eu bische Abgeordnetenhaus  hat am
^ b Frage des Wiederaufbaues Ostpreußens er-
Äiffwrf lft  ^ ebe  Bartet willens , die Kräfte
w2 Staates aufzubieten, damit gutgemacht wird,
'^ ksutllemacht werden kann. Unser Parteigenosse Hofer übt-
Üm? 11!9 Teil herbe Kritik an den Regterunqs-
d^mtt Är Elucb Besserstellung der Landarbeiter.
JSEJ ** Entvölkerung der Provinz dauernd entgegenge-

Sympathisch wirkt der Schlußsatz seiner Rede.
^ ^ tgefuhl mit der unter dem Kriegselend leiden-
^s ? ^ °? rung m den hecmgesuchten Provinzen auch des

,-Q1f br”rrL Russische Horden haben es in Ost-
^ \ n u ^ nders scblimm getrieben, aber da? Elend , unter
Le™ m b™°n€nm? Mben  MUß, ist vom Kriege nickst zu

Wo Aullronenheere operieren und alle Kampfmittel
^H ^ auf̂ ernichtung der feindlichen Kriegsmacht zielenden

Kriegsführung zur Anwendimg kommen, fallen auch ans die
Richtkämpfer schrecklickw Leiden.

Königsberg i. Pr ., 23.  Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Von
dem Landetzbauptmannder Provinz Ostpreußen , als Staats-
kommissar für das Flüchtlingswesen, wird mitgeteilt , daß
nunmehr auch die Kreise. Sensburg , Insterburg -Stadt und
-Land und Heydekrug allgemein für die Rückkehr frei gegeben
worden sind. _

Die Not in polen.
Mit dem Sitz Lausanne hat sich ein Generalhilfs-

foinitee für d i c Kriegsleidenden in Polen
gebildet, dessen Präsident , der polnische Dichter Henryk
Sienkicwicz,  einen Aiisimf veröffentlichte, der an das
Mitgefühl und die Hilfsbereitschaft aller gesitteten Nationen
appelliert. EL beißt darin:

Zwei Länder sind es ganz besonders, deren Geschick es
wurde, als blutige Walstatt zu dienen, bislang Stätten des
Wohlstandes einer zahlreichen Bevölkerung, nunmehr großen¬
teils in Wüsteneien verwandelt : Polen und Belgien . Aber
zur Linderung von Belgiens Kriegsnot ist mit Recht aller¬
seits und reichlich men scheu freundlichc Unterstützung herbei-
gceilt. Jetzt ist es an meinem Vaterland , eine solche Untcr --
stühung anzurufen.

Eine Bodenslache, siebenmal so groß wie das ganze belgi¬
sche Reich, ist in Polen vom ehernen Tritte des Krieges un¬
barmherzig zerstampft. . Ströme von Blut sind durch das
Schwert diesem unglücklichen Lande entzogen worden, dessen
Söhne in drei feindlichen Heeren zugleich kämpfen müssen.
Die Kriegsglut hat Städte und Dörfer verzehrt . Dtenichen-
arbeit ruht allerorts und über den ungeheuren Strecken vom
Njenren bis zu den Karpathen breitet das Gespenst des Hun¬
gers seine Fittige aus.

Ter Arbeiter hat die Hände in den Schoß gelegt , denn
es gibt keine Werkstätten mehr in Polen : den Pflug frißt der
Rost, denn dem Bauer ist das Korn zur Aussaat weggenom-
men ^dcr Händler verkauft seine Ware nicht mehr , da sie nie¬
mand bezahlen kann: Greise und Frauen irren im strengen
Winter ohne Dach über ihren Häuptern umher . Epidemi¬
sche Krankheiten mehren sich, erloschen ist der häusliche Herd
und wenn die Kinder ihre abgezehrten Hände zu den Müttern
erheben, mit der Bitte um ein Stück Brot , so antworten ihnen
die Mütter nur mit Tränen.

Und solcher Darbenden, nach Hilfe Dürstenden — hört cs,
ihr christlichen Nationen ! — sind hier in Polen Millionen und
abermal Millionen.

Also im Namen dieses unseres Anteiles am Leben der
Menschheit, im Namen der aus solcher Teilnahme entsprin¬
genden Rechte, im Namen der Lehre Christi , im Namen
unserer alten und frischen Leiden, wende ich mich an euch, ge¬
sittete Nationen, und rufe euere Hilfe an für mein Volk.
Mögen die polnischen Städte und Dörfer aus ihren Ruinen
wieder auferstehen. Möge es dem polnischen Bauer nicht an
Kraft mangeln zur Pflugschar zu greifen und nicht cm Korn
zur Aussaat in seine Scholle; mögen das polnische Herz auch
andere als Leidensgesühle bewegen, möge die Stimme Polens
nicht immer als Schmerzenslaut ertönen.

Mögen die polnischen Mütter ihren Kindern etwas mehr
als Tränen bieten können.
^ ^ Brot und Obdach für das polnische Volk, ans daß es den
Frühling der Auferstehung erleben kann.

Gesetzlich registrierter Sitz des Polnischen Generalhilfs¬
komitees ist in Lausanne. Die Schweizer Nationalbank ist
ermächtigt. Geldspenden enigegenznnehinen.

von der weststont.
Dein Haager „Nieuwe Courant " wird aus Nieuport vom

17. Februar geschrieben: Es wird gegenwärtig , wie man wohl
mit Recht sagen kann, ohne Ende gekämpft von
Nieuport bis Aperu.  Monatelang liegen die Posi¬
tionen der Gegner ziemlich dicht beieinander. Die Franzosen
können nicht so große Kraft entwickeln, als es wohl für die
Verbündeten zu wünschen wäre, und das hat verschiedene Ur¬
sachen. Vor einigen Monaten sollte das Heer manches zu
wünschen übrig gelassen haben, aber man kann dies damit

entschuldigen, daß die Soldaten daS Terrain , auf dem sie
operieren mußten, nicht kannten und auch über die Mittel
nicht unterrichtet waren, mit denen sie einen so zahlreichen
Feind erfolgreich angreifen konnten. Die Belgier wären in
bezug auf Erfahrung den französischen Bundesgenossen über-
legen. Nun aber ist dieser Mangel wieder ausgeglichen : nur
wird noch getadelt, daß für die Bewachung kleiner Plätze und
für den Transport der Administration so zahlreiche aktive
Truppen gebraucht werden. Diesen Umständen wird es zu-
geschrieben, daß die Offensive gegenwärtig weniger erfolgreich
ist. als erwartet wurde. Bei Nieuport , wo >iun gekämpft
wird, erhielt ich den Eindruck, daß die Fortschritte längs Lom-
bartzyde-Westende größer gewesen wären , wenn das dorthin
gesandte Truppenkontingeiit stärke. wesen wäre . Auch er-
halt mau manchmal den Eindruck. ; : die französischen Trutz-
pen nicht so sehr vom Ernst der Loge überzeugt sind, wie die
Belgier . Paris wird nun nicht mehr direkt bedroht , und für
viele ist Paris Frankreich; doch wurde von den Franzosen heute
beiß gekämpft, und zwar sowohl bei Nieuport als längs der
see in dem Dünengebiet. und zwar mit erfreulichen Resul-
taten . Emen großen Teil dieses Erfolges haben die Frau,
zosen ihrer vortrefflichen Artillerie iind den algerischen Rei-
tern zu verdanken. Die Engländer, die nicht so stürmisch am
grerfem nützen aber den einmal erworbenen Vorteil besser
au-o fortdauernd werden englische Truppen gelandet : die
Transportschiffe werden diirch Torpedosäger und anderes
Kriegsmaterial begleitet, es wird also für die deutschen Unter-
seeboote schwer sem, hier eine Beute zu machen. Den Trans-
Porten gehen Mmenfeger voraus , die wie ein Schneepflug
me -öohn für die folgenden Schiffe frennochen.

Ein Bericht dev Generals French.
Reuter meldet aus London: General French meldet-

Der Feriid fährt fort, große Aftivität in der Gegend von
Zpern  zu zeigen. Eine große Zahl von Angrik-
l e n und Gegenangriffen fand  st a t t. Ilm 6 Uhr
morgens am 21. Februar brachte der Feind eine Reihe gut an¬
gelegter Minen zur Explosion, wodurch einer unserer Lauff
A/obcii zer stört wurde. Eine neue Linie wurde auf kurzem
Abstand hinter dein zerstörten Laufgraben angelegt und sofort
b^hr -. ^ eder weitere Versuch des Feindes , vorauszukoinmen,
mißglückte. Bei Gwenchy nahm unsere Infanterie nach kräf¬
tiger Beschießung durch die Aistillerie einen feindlichen Lauft
graben der vernichtet wurde. Ein Angriff durch den Feind
längs des Kanals von La Bassee wurde durch unser Artillerie-
seuer zuruckzewiesen- Südlich der Lys wurde unser Kanonen-
und Gewehrfeuer stärker. Unsere Truppen zeigten bedeu-
„ " bE ^ GbErl«g«nheit. An der übrigen Front ereigneten sich
imr Artilleriegefechte. Niemand binderte das Aufstetgeu
unserer Flieger. ” '

Das Luftbombardemeut von Calais.
Aus Paris über KopenhaMn liegen jetzt weitere Emzel-

tietten über das Luftbombardement von Calais vor Um
4 Uhr-früh erschien ein Zeppelin von Norbnordwest in einer
Hohe von 300 Meter und steuerte gerade auf den Fontinettes-
Bahnhof zu. Erst als das Luftschiff sich über dem Eisenbahn-
tervain .befand, ließ es die erste Bombe fallen , die das Gleis
nach Dünkirchen zerstörte. Gleich darauf stieg das Luftschiff
wieder empor und ließ dann 5 Bomben auf einmal fallen, die
teils auf dem Eisenbahnterrain , teils in der Nähe explodiel--
ten. Eine fiel in einen Hof, wo ein ziemlicher Schaden an¬
gerichtet wurde, eine andere in einen Garten ; diese zerstörte
ein kleines Haus, dessen Bewohner, eine Familie von 5
Kopsen, unter den Trümmern begmben wurde. Aus dem
^a <f>e eines -Hauses wurde in eine deutsche Flagge gehüllt
ern Brief gesunden, der vom Zeppelin abqeworfen worden
war . Der Besuch des Luftschiffes dauert« 10 Mnuten . Der
Zeppelin wurde andauernd beschossen, jedoch ohne Ergebnis
Der Hauptzweck des Besuches>var anscheinend-die Zerftönmg
der Bahnlime nach Dünkirchen.

Englische Barbarei.
Mit allem Vorbehalt inuß davon Notiz genommen wer-

oen, was im Nachfolgenden ein Hamburger Großkaufmann
denr „Hamburger Fremdenblatt " schreibt: „Es wird mir aus
unzweifelhafter Quelle berichtet und von vielen Zeugen be¬
stätigt , daß in England an Orten , wo Gefangenenlager
sind, diese Orte selbst des Abends dunkel gehalten , die Ge-
sangenenlager aber beleuchtet  sind , um so die Flieger-

ZrurUeton.

verwundete und Gefangene?)
AuS^ Hedin. Nn Volk in Waffen. Feldpostausgabe 1

E te Weg nach Trier . „Nach Wttlich ?"
« « nierster von .Krmn in einem Dorf , o-ls er desnE sicher ist.

Mar!
frag

„Nach Paris !" antworten ein paar muntere Mädchen,
~ -E -. E -Bichtimg zsi^ n Als wir endlich vor dein

^we -ri .chen Hof rn Trier haltmachten, war es bereits dunkel.
Wrr waren durchnäßt und wollten uns nur trocknen, um dann

Neye nach Luxemburg fortzusetzen. Da aber der unbarni-
nerzrge Regen mehr zu» als abnahm und in Luxemburg kein
Zmrmer zu bekommen war, beschlossen wir, zu bleiben, wo wir
warm . . M Restanrarrt wimmelte es voii Offizieren , und
auf den StraßM gingen die Soldaten in ihren grauen Män-
.ein. »Wo ist das Große Hauptquartier ?" fragten wir bald
mer, bald da. Keiner wußte es. Einige meinten , es sei in
Luxembu rg , andere, cs sei iwch Bekgien verlegt . Nun , dachten
wrr, wir werden schon allmählich hinkonnnen.

chch„Trierischen Hof" waren wirklich noch ein paar Zim-
rasr frei , m betten wir es uns bequem machten. Mein pröch-

. 8nmnd Krum erzählte mir , daß in Kriegszeiten alle
Offlzrere das Recht halben, sich einJuquartiersn , wo sie wollen.
Ern Zrmmer mit Frühstück soll kostenlos zu ihrer Verfügung

*) Mit Erlaubnis des Verlags von F . A. Drockhaus in Leipzig
eiimchmen wir die vorstehende Schilderung in dem soeben er-
ntnenenen Kriegsbuchc von Sven Hedin. Es ist bekannt, daß Sven
gedin zn den srandinav'.schcn Pangermanistcn gehört und daß er
für Schwednis Kriegsrüstung gegen Rußland seit Jahren arbeitet.
Sern Buch cst voll von Enthusiasmus für die deutsche Armee, der
auf das Höchste wachst, wenn er vom Kaiser spricht. Das Beste in
oem ^uche sind die lebhaften, von einigen Zeichnungen des bc-

qorschungsreisenden begleiteten Schilderungen unserer
Soldaten in mannigfachen Kricgsbetätigungen . Das 192 Seiten
st-nLe, von 32 Bildern unterbrochene, gut auSgestattete Buch kostet
cme tbcarl. Unter der vielen minderwertigen Kriegsliteratur ist
kneses Bum eine Oase, insbesondere dort, wo nicht der politische
trntnunaft , fondern der bervorragendc Beobachter »nd Schildcrer
bje Feder fiihrt.

»

stehen; Mfftagesseu und sonstige Beköstigung müssen sie be¬
zahlen. Der Offizier bat nur eine gedruckte Quittung aus-
znfüllen.̂ die er dem Wirt beim Aufbrivch statt klingender
Münze überreicht. Gegen diese Quittung bekommt der Wirt
voir der b̂etreffenden Militärbehörde sein Geld, doch nicht die
gleiche Summe wie in Friedeitszeiten, denn die Taxe wird
niedriger angesetzt als unter normalen Verhältnissen . Das¬
selbe gilt von Pferden , Wagen und allenr, was im Krieg ge¬
braucht wird ; es wird von besonderen Kommissionen abge-
ichatzt imd mit Quittirngeir bezahlt. In Trier war kein Auto
-ruf,zubringen, nicht einmal eine Droschke, da alle Pferde fort
waren. Als daher unser Wirt ein Telegramm erhielt , sein
leicht verwuirdeter Sohn sei gegen 3 Uhr nachts zu erwarten,
ummte er kein Fahrzeug auftreiben , uni ihn abzuholen. Unser
Automobll durften wir ihm nicht leihen; schließlich fand er
das Auto eines Arztes und traf seinen Sohn bei ganz gutemHumor.

Irr besserem Gang waren die Straßenbahnen , und einer
solchen bedientm wir uns, als tute am Abend die Horn-
Kasema ausiuchten,̂ in der sonst das Infanterieregiment
Nr . 29 von Horn liegt . Jetzt war das ganze Regiment im
»xeld und die Kaserne ein Lazarett . Sie kann tausend Sol-
oaten ausnehnten, aber nur fünfhundert Verwundete , denn
diese brauchen wehr Raum und Platz für Aerzte und Kranken-
Wärter ; außerdern werden mehrere Zimmer als Operations¬
säle, Baderäume usw. in Anspruch genommen. Bei unserem
Besuch waren nur 220 Plätze belegt; 150 von ihnen hatten
Franzosen time. Sechs Aerztc und ein Oberarzt , dazu eine
ganze Schar von Rote-Kreuz-Schwestern pflegtet, die Ver¬wundeten.

tv™iß en  jungeit Aerztcn schritten wir durch cineir
langen Korridor und besaben zunächst einige Operationssäle
die beim Ausbruch des Krieges in aller Eile hergerichtet und
dann , soweit möglich, ganz modern ausgerüstet worden waren.
Dre Operationstische standen in der Mitte der Zimmer , die
Wasserlettungen. Becken, Apparate , eine Masse chirurgischer
^Instrumente, alles in bester Ordnung . Wände und Boden
dieser Säle waren mit Oelfarbe gestrichen. Es wurden hier
tm —urchschttitt fünfzehn Operationen am Tage vorgenom-
tnen. Aehnlich umreit mehrere andere Kasernen in Trier in
Krankenhäuser mngervandelt worden.

Dann betraten wir einen großen Saal mit deutschen
Verwundeten. Alle waren vergnügt und murtter , befanden
sich vortrefflich und konnten sich keine sorgsamere Pflege
denken, als sie in diesetn Lazarett erhielten. Nur wurde
rhnen die Zeit allzu lang : sie mußten immer an ihre Kamera-
den Fn den Schützengräbendenken, sehnten sich in den Krieg
zurück und hofften, bald wieder aus die Beine zu kommen,
d h. diejenigen, die nicht wirßten, daß sie Krüppel fürs Lebentvareu!

In einem andern Saal wurden sranzösisckte Soldaten ge¬
pflegt .̂ Auch hier unterhielten wir uns mit einigen Patten-
ten. . Sie waren alle höflich und mitteilsam, ließe« aber den
fröhlichen Lebensmut der Deutschen vermissen, was ja oute
fein Wunder toar, da sie sich in ŝ indesland befanden und
vou aller Verbindung mit der Heimat abgeschnitten waren
Einer von ihnen lvar bei Rossignol verwundet worden, wie
Leutnant Decrier, den er aber nicht kannte. Er hatte einett
Schuß durch die linke Hand und durch das linke Bein , das der
Arzt hatte amputieren müssen. ' Bei seiner Dertoundung
hatte er die Kraft und die GeisteSgegenUxirtgehabt , bis zu
einem Graben zu kriechen, wo er vor Wind und Wetter und
Feuer geschützt tvar; einige Fetzen aus seinem Mantel hatte
er um seine Wunden getvickelt. Tags darauf fanden ihn
deutsche Sanitätssoldaten , legten ihm den ersten ordentliche!!
Verband an und trugen ihn ins nächste Feldlazarett , von wo
er vor tirrzem mit der Eisenbahn ins Trierer Knegslazarett
transportiert worden war.

Der andere Soldat hatte zwei Nachte auf dem Feld ge¬
legen^und unsagbar an Durst gelitten. Einige Male hatten
Deutsche, die an ihm voriiberkamen. ihm Wasser und Schoko-
lada ^gegeben. Schließlich hatte man Gelegenheit geffinden.
ihn in das Verwundetenlager zu bringen. Wie sein Kamerad
sprach er seine Dankbarkeit aus über die Behandlung , die ihm
irr Trier zuteil wurde, und aus mehreren Betten in der Nach¬
barschaft erscholl Zustimmung. Die beiden deutschen Aerzte,
drc uns beglerteten, erzählten, die französischen Verwundeten
wollten gewöhnlich das Lazarett nicht verlassen, da sie wie cin-
tache Gefangene behandelt werden, sobald sie wieder auf die
Beine gekonrmen sind. Diese Ansfassung ist ganz natürlich
tmd wird sicher von allen Verwundeten geteilt , welcher Nation
sic auch o-ngehören mögen, denn es ist behaglicher, rn seinen.
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